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MM$111
Gtne volkskundliche Studie zum 11. November.

lo ben  üh weih, das ist die fette Gans",
damals SÄli # ^ 10 zuerst gedruckten Volkslieds,
bes wÄJSnS Vr tbe? «?" die Gans bereits als Gericht
dtk bei den Martinssckimiiuien.
Frarkredb ^ ».^ .? ^ deMchland. Holland. Flandern und

elS^ ten Ä n' von reber eine große Rolle,
ŵ in MäMensHn? ?- be> denen der neue Wein. Marrins-
^er ddinsm?nr,- ^ . mcht feblen durfte, der an die Stelle
durch diê 'dê ss.̂ ^L^ b̂auerten die yanze Martinswochei£Le«fit - ■ ..Schlamvwoche" bieg. Damals »ab es
iiomira (? (r n'l llI(,f  oŴte sich besonders ZU dreien Feiern
»u ammentaten- rbre Mitglieder nannten sich Martins-

m, Schutzpatron dreier Geiellickaften war der
obwodl L?Ln ^ /brwü d̂rae Bi-chof von Tours , der.Vz 'L«
NL>1 L '!KtKL.S»r-«!«E . d-i-»»--- -b«,,>dr-

altem verrevrt mein nachBrauch Martin : vielfach Reisbrei mit Früchten. Das
danktot' ' dn<- »? bn Urlvrung nn germanischen Sorbst-
MW - bas nach Beendigung der Ernte zu Ebren Wodansflsso Firyas itattfand. Das bevorzugte Oviertier war datiei
OvfcigelockbhatmLatsche .Nutzgeflügel. Das festlichev" itc die Form eines Horns: cs sollte eine
Abbildung des Kopfschmuckes des Stieres oder des Trimk-
mâ r-m ktn̂ s beim Ooferickmaus die Runde

^ - M̂ backverdanken die Martinsbörnche.iibre uorm. die einst am Martinstag in groben Mengen
Ä Ä Ab» " Vd Johanni entzündete man<1bbNO OLK 11. 9?OvtMbbr aul UNI

bügeln FreuUnfcner. um > re oin als Stmartin mu
linp reTi tn  ^ 4ro  eingehüllter Dauern bursche herumritt
fc!?t«n^ r,r ,T‘en:"B "" Wotan , den Schimmelreiter. Sein Roh
bcitand aus einem Stock, an dem ein Pferdekovf befestigt
Mn und einer darüber gebreiteten Decke. Aus Zusammen-

^ ^ vlichen Herbstdankfest weist der einst amNiederrbem rerbreitet gewesene Brauch bin. ins Martins-
!r-̂nn Eluen Korb mit Kofeln. Birnen usw. zu stellen, die

Mammen ^on daran emvorzüngelten. aus-
W'tihroni,  Ät) M? ben Kindern eingesammelt wurden.Wahrend die Martliisiener früher so allgemein verbreitet
fenn* ' me» br.» ^ ,, .̂ °°Wber lange Zeit Funkentag hieh."nn . man sie mute hauptsächlich nur noch am Rhein
zwischen Krln und Koblenz. Übrigens gilt St Martin in
»'°uch«n Liegenden des Rhe-nlandes fz. B in Bonn) als
§sbr.^rat ,l>n der Kutscher. An die Stelle Wotans trat nach

v Einführung des Christentums St . Martin von dem die
' er  Gutherzigkeit seinen Mantel

but Wotans) mit dem Schwert zerteilte und eine
Lalfte einem frierenden Bettler gab. Wahrscheinlich ist es
«F d'e rem menschlichen Eigenschaften Martins zurückzu-

Klnderfreundc und Gabemivender wurve.ebenso^ unÄ Knecbl Nuprecbt Hinter all«»n
wi » r ^ §t. Wotan, der Eötterübter. Namentlich in Eüd-

hat St . Martin von jeher im Leben der Kindernne grobe Rolle gespielt. wie er es heute noch tut. Als
Mari insmann oder Pelzmärtel gebt der Heilig« in den
&Ä " !̂ n,m und beschenkt gute Kinder mit Martins-

« - 4n -Württemberg ), die bösen aber bekommendie aus Birkenzweigen gebundene Rute zu kosten. Diese
dnkenrute ist wahrscheinlich ein Überbleibsel aus alt-
sermanifcher Zeit, wo .die B'rke als Mittel gegen Zauberei
und Verlierung der Tiere galt. Deshalb hing man früher
in den Stallen gewelkte B:rkenzweige auf. Ehemals wur¬
den außer den bereits erwähnten Martinsbörnchen am
}}■ November mancherlei andere Backwaren, wie Martins - '
r^ fen ,. lw verzehrt. In einigen Gegenden backte manusar besondere Brote. Martmswecke die häufig als

Svcnde an Arme zur Verteilung gelangten und denen man
«sonders heilkräftige Eigenschaften nachrühmte. Mit dem
11, Novembec sind auck mancherlei Bauernregeln verknüpft.
N - ,.St . Martin tuts Feuer m den Kamin" : ..Wenn um
Mai tini Nebel stnd. k wird, der Winter ganz gelind?

um Martrni out dem Eise stehen, müssen
/^ Kote geben." In Nordwestdeutschland

^ ..auf "Ma' iini .beute noch an manchen Orten Kinder-UW « üblich. bei denen nach dem Abstngen von meist
u^ lttn, Liedern allerlei Gaben wie Ävfel und Nüsse, ein-

so z. B in. Hannover. Westfalen. Olden-
MiŴ Meckleuburg. Am Rbem (namentlich in  Düsseldorf»

Das Aind.
Von Erwin S. Rarnalter.

Jener Entfchluh. der seinem ganzen Leben, das dis da-
M m geruhsamen Dahnen und leidenschaftsloser Entwick-
mng verlaufen war. plötzlich ein« entscheidend« Kurve
MOwie  war er wohl erklärlich? Man muh willen,
«rtz Andreas Sraudl damals schon hoch in den Fünfzigern
Mr und bis zur Vollendung des 6. Jahrzehnts seines
-̂ ebens nicht allzu mele Schritte mehr zu tun batte. Er
war schon grau, sein« tiefen Lider fielen schwer über die
Augen, in seine Wangen gruben sich Furchen, und aus
wniem Gang, aus seiner Haltung, aus seinen Bewegungen
war die Elastizität geschwunden. Alle diese unbestreitbaren
Anzeichen des Alterns liehen sich nicht leugnen, und der Um-
aanh. dah er selbst dies nicht wahrhaben wollte, dah er sich
»egen die Zeit stemmte, die seiner allmählich Herr wurde
umgab ihn mit einer gewissen grotesken Melancholie. Besah
Wn das Leben Andreas Stäudls . Io ergab stch. dah er den
L^ -en bürgerlichen Streben« erheblich uahgekommenwar.
"batte einen Ratstiiel gebot über ein Bureau als Allein¬
herrscher und besah zudem ein kleines Vermögen, das ihn
°vu den Einkünften aus seinem Beruf eigentlich unabhängig
B/uacht hätte. Aber bei all dem nannte er doch nur ein
Mvmer sein eigen, das er mitsamt seinen steifen Möbeln

M'.ete hatte, niemand war auf der Welt, der sich um ihn
'unime-rie. und es lag auf der Hand, dah er irgend einmal
frtS entscheidenden Anschluß versäumt batte. Zog man die
Ar vollendeten stchs Jahrzehnte in Betracht, so schien sich an
nunen Verhältnissen nickt mehr viel ändern zu können,
fi . « toudl indes, gewillt, die Unznlänglickkeit aller mensch-Bropheti« zu crweilen. faüte eben jenen Entschluh. der
2-u«rn Leben die entlcheidende Kurve brackte. Ein Gerücht,
mo» man läckelte. verdichtete stck zu einer Tatsache, dienrwt glauben wollte: er rerlobte sich: er zog einen

niw unter sein bisheriges Dasein und begann ein neues.
Re t? Canf*annte  s«'ne Braut nickt, aber cs wurde erzählt,
ion- ^ erstaunlich jung und erstaunlich bübsck. und jeden-

manches dadurch erklärt, dah ste bisher in
und » " ureau  die Sckreibma'lchine sebandhabt und. arm
schön?» ' einen kargen Verdienst angewiesen, zu den Ee-
Mit i - Sehört batte, die aus ihrer Enge sehnsüchtig und

wvender Lebensgier in das grobe und bunte Lecken

be? 'den"ism̂ uOb^ vd und Thüringen kragen die KinderUmzügen erleuchtet« Vapierlaternen oder Kürbisse:
Wät, ^n? °>.»5" jedoch tm allgemeinen nicht gesammelt,
eessevt?,-. oLn§ " bges waren die Martinsumzüge in Ver-
lii !.1! " . ! airc>te>. bez-w. verboten: jetzt leben sie erfreu-0rten wiederum aus. obwohl die
Unfug dakei vorkommt? b-tteunden kann, weil̂ manchmal

Das Lächeln.
Bon Max Hayek (Wien).

de» blonde Biädchcn steht auf der Plattform
»ck M «rnbabn. scheu, in eine Ecke gedrückt. Es ist wirk-

a? teles  M ?dchen. E:n paar klare, blaue, frisch-
rüudet cs.. em reines, fein gezogenes Oval

^ Gesicht, die, Linie der Nase iällt wie auf- einer
i-̂ brodem Schwung abwärts . Kein Zweifel, esiiberbi «i«im schomen Mädchen, es hat ein ..feines

hick nMi .̂.§ ? ' 'N!ed Keller gesagt haben würde. Und hat
f' MifFle chi -.ne arme Mutter daheim, der sie. als ..Kon-
ein - I ^ rbalt erwerben hilft. Und ich finde noch:schalthait Verschwiegenes zwinkert aus diesem
LäckÄn rum Lachen zu bringen. Denn ein

7ÄL !" Um Wt a “K" " d
cs-r Mann evscheint bei der nächsten Haltestelle,
ein» nÄ ir’,Jr^ n ® u5i Mone, blonde Mädchen hin und.

Ma E/icke Beut« für irgend ein Abenteuer — es
mH ffamstagabend - erahnend, lächelt er das Mäd-llebenswurdiger Einladung an. Harmlos und

fSc ^ sl erkennt, vag er ein ..hockm.nstandiges". bürget-
Loies iucucfteti vor sich babe. aber es ist polkAeiwidrig blond
leben Abend doch so gern etwas er-

"O G lach>«It er das Mädchen ausdauernd an. er
v Mit unverschämter Gelassenheit. Wie

b-M Geduldsspiel der Kinder: ..Wer früher na-bgibt!" ^
jv „,. i115 Mädchen aber , betrosien . bat plötzlich die Stirn in
Falten gezogen und ist ttelern-st geworden. Es bat jählings
vsattensckinSkn?O "' “kf- . undurchdringlichen Panzer-»,H»/sstaiutzbau aus Hochanstandigkeit und guter Manier
Mbnchiei . Aber der junge Mann lächelt und lächelt. Er
sinmme"ü» ' "ad  sern Lächeln scheint der Autogen-

Malt zu gleichen: e§ durchdringt wobl endlich
Dennoch: _ das Mädchen lächelt nicht.

mf“ eÄ -̂ r'e !“ der erste ..Schritt vom'Mbg- eraober darf doch nickt getan werden. Nein, nein
man darf nicht lackeln! Und möchte doch so gern lächeln
Btan kann ia das Lackeln kaum noch verbeihen.

Der infame. lunge Mann lächelt aber. ' was er lächeln
€o-c7 liegen alle möglichen Verheihun-
LÄ « Freundschaft. Herzlichkeit.

Aber das Mädchen starrt in allertiefstcm Ernst, wie von
magnemcher Kraft gebannt, unbeweglichvor stch hin oder
geradeaus. Es darf dem jungen Mann nicht einmal für
den Bruchteil einer Sekunde ins Gestcht sehen, sonst wäre
wll̂ verloren, es muhte lächeln> Das aber wäre der erste
„schritt vom Weg Seine Hockanständigkeit wäre dahin

SP*® Manier dab,n! Es fürchtet die Ansteckung des
D>enn Lackeln steckt an. Unweigerlich.

Da, l-ckoue den ningen- Mann an. Er ist in seinem
bittenden, flehenden Lackeln Hlhvend. Er ist unwidersteh-

F r , ' ai!  beinahe wie ein  Heiliger , der vor der Him-
öskn̂ ^ Iv  üe stch ja doch einmal®,e&- .._Petn  Mensch kann ckn ansehen. ohne selbst
lächeln zu wussen. Und lo kann ich auch nickts dagegen
tiin. ick muh lachelnb Wenn jetzt das schön«, blonde Mäd¬
chen mich anlghe- es wäre abermals verloren, denn es mühte
ul̂ mich fächeln! Lächeln steckt an. ich habe es soeben er-

Links necken mir an der Brüstung, steht ein dritter
^nger Monn. Er hat die Situation erkannt, denn er lächelt
Er lackelr, ich lächle, du lächelst, erster, in dein Lächeln
ganz veriunkenor iunger Mann. Wir lächeln alle dr--
Dre, lunge Männer und em schönes, blondes Mädchen. Wir
lächeln. Nur das Madcken ist hochanständig. Es hat
Manier. In sen dunkelsten, allertiefsten Ernst des Lehens
genullt verwendet es alle seine Energie daraus, die Gcstchts-
Leistung! iV  beberrichen. Und es gelingt! Eine heroische

Bis ' zu jener Haltestelle wenigstens, bei der ich leider
astssteigen mun . . . ._ w

binausblicken. an dem Re doch nicht ieilnebmen dürfen. Dann
«ab man ste: blond und zierlich, aber mit Augen in denen
Unrast lauerte. Ihre Jugend wurde fast auälend dadurä,
daß Etaudls melancholische Welkheit den Hintergrund ab-
^ einPaar ! Man wurde seltsam irritiert undbeunruhigt, wenn man es sab. man ahnte dunkel Kata-
muhte? ttn ' n I !f' b!f ^ 'uaiürlichen Gegensätze entladen

Die Hochzeit fand statt Er liebte dieses junge Weih
mit der ganzen Inbrunst alternder Männer die ein ffirilrf
im letzten Augenblick an stch reihen. tevTef  Viffi
SU/" « ^ rsaot nnd d« „dabei doch jeden guten Blick jed»
warmende Melle der Zärtlichkeit mehr als Gunst, denn als
em Rebt hinnebmen. Um der Jugend dieser Frau willendie da an ,einer Seite ein neues und reicheres Dinkeln
derie. luchte er die Welt wieder. Man 'ah die Leick̂ nm
öffentlichen Orten, sse hatten ein ocWr* es Sons & 5,01

Dies war das äußere Bild dieser Ebe Aber' e« „ „.u,
innere Wandlungen geben. Stand : war nickt jung « nugum. was ihm lner zufiel, als erworbenes Reckt vor knlm'
zu betrachten: andererseits war er noch nickt î? „i,
kein Glück iu dem egoistischen Dewuhtseiir einen blüLv ^ v
Menschen an sich gebunden zu wissen, ganz' erfüllt hätte Êr
M was ' kctzie er7m ? Erlvngl>e cs  niert rê ri , nü? oic Jitcsc ODrÄiiTôprr
liefere Stimmen für ihn s°r-cheu könntÄ ° Doch konnte«
geschehen dah >br Lächeln ihm vlötzlicĥweh tat ^ we l ndumpf ahnte, wie hier runges Blut in
1* 10« ging und RA -n seiner Unrast v?rzchrt" Und ?s Aschwer, zu 'agen. welcke bitteren Erkenn inill»

nZJ^ 6muX nUn̂ reV^ ttenr,- roenn "Ut dmas Un'
wurde' ein Sohn gesmev M V°ttmtn  Mtte : bem  Daar

Es dar* nickt verkchmiegen werden dass das er»-
Stäudls das der Bestürzung fast dm Scham war Er̂ sZim Sv-egel sein ergiaurcs Haar, seine sakii „m  ar,, „Jf ?•x“0
leine gefurchten Wangen, und wußte Zum erstenmal
schmerzl-chen mit'eidslo'en Deutlichkeit dah ™ a ™U  Er
-agte fick, dah es ibm. memcklicher Voraussicht nach vk. mNs
lick lein würde, sein K-nd beranrelfen . u s«b^ ' An-»
gleich stieg zaghaft die Hoffnung aus. dah nun vielleicht ras
Da"d Eben ,ei dao ihn mit Sofie ganz verekn-g§ ^ ^

einen wöbn :n den Armen dielt, überkam ifm
euw Rührung, die von einem scheuen Glück nicht frei war

Trodehauber.
Von Johann Frerking.

sangenhê ' Numvelkammer unterm Dach haust die De-
r.-;_ Sf / llld alle Dinge aufgehäust und »usammengedräng
nnk rn„Eein Platz mehr war im bellen Alltag, und di« dockWeise so eng und stark mit unsere,
•Jaletn verknüpft sind,, daß wir nicht daran denken könne',

^ 'lbern oder zu vernichten. Alle haben ste ein-
cfwl » xj n Mut kreist von unserem Blute . Staub inMAuoe,^ inge kerhes Gebrauches, warten sie auf eine G,
legenheit.̂ uns ihr« Macht fühlen zu lassen.

iß nicht ganz ungefährlich, da oben dem Gowesenco
rotwiiwiiui und stch erzählen zu lassen von dem. was ve,
wren ging. T 'e Erinnerung ist eine härte Herrin den-der ihr huungt.

Das mindeste, das , stch ereignet, jedesmal, wenn ick
oa vinauf gerare., ist daß nachher einer die Treppen raui».

^■rt'4.allerhand törichten Dingen in Häiider
und Ta.chen. ö.e ihm das Einst auseichmeichelt bat. d«",
oeutmen Tag aufs neue mit ihnen zu belnsten.
. Die Arbeit brannte mir unter den Händen, dock ef-
?,?; r kl " alter Schmöker aus Schlllertagen muh,'

"ei1, fahren in irgend einer Kiste do
<Eß "ub.i^ Ich nehme die Schlüssel vom Haken und

gehe hinauf reit entschlossen, geradeaus zu sehen und mick
nicht von dem Zauber einspinnen zu lassen. .

f iTteir geraden Weg gibt's nicht zwischen all den
Bündeln und Truhen. Kollern und Körben. Die Gedanken
lassen sich nickt lange befehlen und spielen bald ' Willkür!ick
um den bunten Kram, in dem ich berumkletteve. Da hinten
nn Svlnd hangen altmodische Gewänder aus meiner Mutte-
Maochcntagen. mit dicken Troddeln und Quasten, wie !i-
MMe w°re" vor 30 Jahren . Das Seeteufelgehiß. das a
Zr-langsam  verrottet , hing früher an Vater»
Schreibt,.ch: darunter war lange mein Lieblingsviatz.
Neben dem Schaukelpferd breiter stch ein ansehnlirher Siigc'
aus. wohiverhangen und zugedeckt: mein Pupventbeater mr
L'"E vielfältigen Zubehör, vieler Jahre Glanz und Zu

zug.eich. Und darüber hängen die Wahrzeichen einer
anderen, tollieliizen Zeit, Speer und Fechtmaske.

Drei große Schmetterlingskasten stnd noch aus dem
« « J “ raumcjt. dann bin ich endlich am Ziele. Kisten
voll Bucker. Korbe voll Bücher. Bücher au« drei Eene
rationen! Zeirschnften. Schulbücher. Kalender. Romane
bunt durckernander. .Die sprechenden Tiere" — das ist'e

.Lederstrumpf" - auch dich such' ich beute nickt,
braver Natty Bumvo! Erne lange Reihe Kürcknersche,
Literakurkalender. die mir, entgegevvolrein. kann ich eben-
falls nicht brauchen. Endlich: zwischen griechischen Odyssee
J.1™ SSL * rtf des  tugend -eitlen Schwätzers Cicero steck!
das Gesuchte. Aber es kann nicht fehlem, dah ich auch dev
Do"ier m dre Tasche stecke. Für den, muß unten Platz sein

Auf dem Rückwege offne ich noch eine Pappschachtel
kommt Sie ist leer. Nein, dock

"rckt eine Muschel liegt verloren darin. Eine? Tic
rüelzackkge Prachistück. das von der

1Lt^ r5i tab  klonen Jungen geheimnisvolllockte, wie ein kostbares Kleinod. Allein die wunÄerk-icken
des D.nges reizten und beschäfügten mich damals

l̂ lt 'am. aber der Zauber wuchs und ward groß, als ich eine-,
fcri tc- b'.neinzuborchen m das Wunderding.

ünÄich ? Mu°,k ^ " Meeres klang und der Schöpfung
Muschel ckleibt mir im der Hand? und ich gehe. Im

Herabsteigen hebe ick st« von ungefähr auch jetzt ans Obr
aoer das Wunder Ä tot : ein kleiner elender Ton dringt
ln « i» w fcen:  F- 44̂ der Erhabenheit des Daseins
wellen̂ beute em klägliches Defausel verlorener Schall

Trübe, peinliche Gedanken, die schon lang« auf der
Lauer lagen, wollen mich gerade überkriechen, da läuft mir
d. n ent  bl -nikäugrger Wuschelkovr überde? Hauswirts -unfjühriger Jüngster. In eine-
vlotzl'chen Eingebung drucke ick ihm die Muschel in die

«m,L je'8Vr mvi :m m°"’s machen muh. ihre heim¬
liche Must? zu Lelauschen. Und ich seh's an des Kindes
staunenden, andacht'gen Augen: jetzt fft wieder das Rai'kcken
des Meeres darin und em Lied von der Gröhe der Welt.

Jcĥ aimê lief auf und «ehe wieder cm die Arbeit.

. . Die. behutsame Liebe, mit der er an dem Kind hing
hatte nubt ihresgleichen. Tiefes kleine Wesen war für >hn
«f * “"«« s? köstlicher Art . dah erckich? müde wurde
A„oen -7 r^ 1# 4- r1'" sEen kaum erschlossenenLU lesen Sofie rkrerserts konnte auch jetzt den

Muten Loben, zu den Mev.cken und ihrer
mt “Ä dehirrschen Er sah es«und empfand etwas!?'H.Groll gegen ste. Es kamen Abende, wo es im Saus
^WMd ruginĝ und das Kind feiner Wärterin Lberanr-stäudl stabl stch dann fort, ging in seiner
Mudi^ it. vl« er nicht mebr verbarg, zu dem Kind hinüber.

stumm und regungslos in der Wiege leinen tvf»n
und nahm seine geballte Sand in die tone

i-nW^ orrmen BundesgenossenTu*e. Er langte dem
Rnf-rck.̂ " bter- ^ mderlivoen und fühlte den schüchternenPulsschsa« m seine Finger iiberströmen.
»..k v?,!'n 'M .u" er dah ein Dosten in der Rechnung

dien,  ton Dasein gestellt, nicht stimmte, und daß er
nicht g iieklich war. Aber vielleicht war er ein wenig fe-ia
vor bw em Leben, das doch stärker war als er. Der Glan?den dleles Sind in fefnen « TTTfnn n . tU . Ü f_

.ubrte selbst eine Katastrovhe herbei. Sie war von schmort
,Kind  starb . Es war vom ersten an
Woach gewesen, als ob das müde Blut des Vaters in »in»
Ad-rn feine rechte Krast hätte strömen könn̂ es aed eb
"Et . es . lebte ein zaghaftes, flackerndeŝ Sein  und meist
lag es. still da und bliche seltsam wissend vor stch hin E
war eine Flamme, die stch nicht «itfalteä konnto Es pZfiel, ohne dah man eine Ursache finden kann-,» »- u ' I
SSsff einer Kraftlosigkeit. ’beT SS ^ STS’

Andreas Stäudl indes . . .. wer könnt» di- «nn»»
loß"keit. die stch seiner bemächtigte, schchdorn? Rechtfntigteder Tod dieses Kindes, das eigentlich nie  mtt
lZnfn nnr ^ Te «r*fcas  ® efß6" ti  Leere das ifm tu
;nabf̂ »nT t ®?1 uickt nur dies : und wenn er
Jua -n^ ^ ckm§m « Mb. wie ihre bebende, fiebernde
Ingens Verlust zu mrspotton schien, ko wußte
btot die dî ecke tagend LEungm bereit-

v
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Wie Frauen lächeln. Das Lächeln der Frauen ist
«pes der größten Gebeimniffs und Wunder der Welt : die
4)td)ter oaoen davon gesungen, seit Oedinus der Svbinx be¬
gegnete. bte Maler baben es na ^ zusSaffen gesucht in Meister-
werken wie Lionardos Mona Lisa. Was die Frau alles mit
ihrem Lächeln auszudrücken vermag , das versucht ein Psycho-
loge m einer Betrachtung zu umschreiben in der es beißt:
. Soviel Frauen es gibt , soviel verschiedene Arten des Lächelns
gibt es auch. Alle Formen des Charakters , des Gemütes und
des Verstandes , der Launen . Wünsche und Stimmungen
wiegeln sich,m Lächeln Es gibt Frauen , deren warme , belle
Herzen ihren Abglanz finden in einem Lächeln, von dem sie

» ielbn Nickis ahnen , und das das unbewußte Entzücken der
oanzen Umgebung biloet . Frauen von eigenartigem und
verschlosienen Charakter lächeln selten, aber bisweilen flutet
ein schöner Gedanke wie eine Lichtwelle über ihr Antlitz.
Man beobachte sein eigenes Lächeln, studiere das Lächeln
ielner Freundinnen und Feindinnen , und man wird finden,
daß das sarkastische Lächeln die Livven herunterziebt . das
gutmutige Lackeln st; nach oben wendet. Eine der mächtigsten
Waffen der stolzen Frau ist ibr leutseliges Lächeln, das zu
denen »ebort. die ..herunterziehen ". Niemand kann den Sinn
dieses Lächelns mißverstehen, und jeder , der es ivürt . empfin-
d- 't die anmaßende Überlegenheit dieser -Dame. Sehr leb-
oaste Frauen lächeln oft zu viel , während schweigsame
Frauen das Lackeln so verlernen , daß es finster und fremd
m .ihrem Gefickt siebt. Eins der entzückendsten Lächeln ist das
Lackeln der Erinnerung . Es gleitet über das Gefickt wie
«n Schatten der B -rsansenhsjt : die Au-zen stnd auch ge¬
schlossen, die Livven liegen aufeinander und erbeben in einer
stickten Erregung . Das nachdenkliche Lächeln ähnelt dem
Erinnerungslacheln . aber es ist ohne Erregung und meist von
einem Emvorblicken begleitet . Das glückliche Lächeln, bei
dem stch die Livven leicht össnen und die Zähne sich zeigen,
belebt das ganze Gelickt starker. Manches Lächeln erzählt
iion Kummer . Es gibt Frauen , die ihr Leiden vor jedem
verbergen : aber ihr Lächeln verrät es Anders wieder ist
das Lächeln der Verführung , das Lächeln des Sohnes : es gibt
e>n seraphisches Lächeln uns ein teuflisches, ein fragendes
und ein gewahrendes Lächeln. Es gibt Lächeln, an denen
die Livven kemen Anteil haben , sondern nur die Augen."

* K73mal so süß wie Zucker. Die Teuerung und Knapp¬
heit des Zuckers üt zu einem öffentlichen SÄndal gewor¬den des Zuckers sft zu einem öffentlichen Skandal gewor¬
den . gegen den stch loser die Regierung durch leider nur
theoretische Bekanntmachungen wendet . Seit dem Welt-- - - . . ' -2* . ^ *v 'Vitium imuumiiHtil U/CIlvvl . vvl * OCIIl -iüvJt-
st « ge. der uns zuerst die seitdem andauernde Zuckerknavv-
heit brachte, rst nun dre Aufmerksamkeit immer mebr auf
die künstlichen Süßstoffe gelenkt worden , die zwar keinen
Ersatz für fernen so wichtigen Nährwert liefern , aber ihn
dafür in der Eigenschaft als Süßungsmittel übertreffen.
Die Entdeckung der wunderbaren Eigenschaft des Saccharins
durch C. Fiblbers und- Jra Remlen im Jahre 1878 erregte
damals ^ungeheures Aufsehen, denn es erschien ganHstaun-

Waster ausgelöstes Körnchen eineslich, daß ein winziges , in -urunvi. umunuiw auhutu  eines»
? ?E>arn ^ ri ûmvroduktes ^sast genau denselben^ Geschmack her-
vorriift wie die mehrbundertfache Menge Zucker. Sväter
wurden noch „andere organische Verbindungen von hohem
Subunasvermogen entdeckt, von denen aber nur das Dulcin
rrakirlche Bedeutung erlangte .. Die Süßkraft der künstlichen
Süßstoffe, ist nun w der Münchener Forfckungsanstalt für
Lebersmittelckemie von Theodor Paul und feinen Mit-
oibeitern esngehend untersucht worden , und über die «e-
wonnenen Ergebnissx berichtet Friedrich Auerbach in den
..Naturwissenschaften . Man nahm bisher als feststehend
an . daß gegenüber dem Rohrzucker das Saccharin einc
tostfacke. das Dulr -n eine LSOfache Süßkraft habe. Es bat
fick, aber gezeigt, daß bei einer Konzentration von Saccharin-
und Dulcin -Lomngen sehr verschiedenartige Süßungswerte
bervcrtretei !. Bei , steigender Konzentration der Süßstoff-
läiura wird der SüßunErad immer ' kleiner' dagegen "steigt
er rn verdünnten Süßstofflowngen stark an . und erreichtIr  vMDHvmviuiwu iuiu uu uno ei_
kur Smcharm den Marimalwert von 678. für Dulcin den
von 552, Saccharin kann also 673mal so. sütz sein wie Zucker.
und tiefer Befund .Ä ^nicht"nür " 'wissenfchättliS ' interessant .'
sorckkrn auch für die Verwendung der künstlichen Süßstoffe

nämlich, daß stch der su»e Geschmack von Saccharin oder
Dulcin zu dem rrn Zucker in gemischten Lösungen einfach
addiert und daß das gleiche für Gemische von Saccharin
und Dublin untereinander gilt . Während z. V. in einem
Liter Wüster die ersten 50. Milligramm Dulcin etwa
18 Gramm Zucker ersetzen, süßen weitere 50 Milligramm
Dulcin nur noch wie ein Zusatz von. weiteren 9 Gramm
Zucker. Meiden , aber statt der zweiten 50 Milligramm
Dulcin 50 M ' llrgramm Saccharin zugefügt. so kommen

das Leben selbst zu eme, Wende und Entscheidung macht
bellüor .gea wrrd und das Gefühl sich maßlos schärft für tau¬
fend D,n,g«. dre man nie mit voller Deutlichkeit erkannt und
dre sich nun plötzlich oordrängen und auf einen hereinbrecken
als rönnen sie nun erst da. so schoben sich Bilder vor . die halb
ichon der Vergangenheit angehörten . . .. diese jung« Frau
betmend und umworben , ntzit vollen Händen ins Leben
grerfend. das sich ihr entgegenwarf . und er an ihrer Seite
ältlich und welk, mit Rechten, über die die Welt gelächelt
haben mochte töricht in der Verteidigung eine« Besitzes
der sich rmn doch entzog, zuruckgedrängt von dieser Vielfalt
Jüngerer . .Herßerer . Begehrenswerterer , die ihn überiahen
und vielleicht sogar verachteten oder haßten und für die nur
diese Frau vorhanden war . brennend wie sie und in all dem
ungcfftümen Drang an diesen Gatten gekettet . . . Was
«alten da einzelne ? Vielleicht hatte der oder jener im sein
Leben eingcgrrfsen . und er hatte es nicht gewußt . . Aber
Liefe« ganze Verhältnis , diese Ehe , diese Junge , die an Ihm
vorbei und über ihn hinweg dem Leben zustrebt und stch
überall in die Verfehlungen dieses Verhältnisses verstricken
mußte . . .. all das erschien ihm mit einemmal schamlos und
unnatürlich , ein Skandal , der bestanden hatte , ohne daß er
ihn fab und fühlte . Betrogen war sie. getäuscht war er
und da die ganze Kraft und Leidenschaftlichkeit eine« ver¬
rauschenden Da 'eins in diese eine Episode gemündet war
deren lichten Mittelpunkt das Kind darstellte , mußte nun
alle« so schüchtern und scharf und schleierlos erscheinen daß
ihn Angst schüttelte und das Bewußtsein ihn an der Kehle
würgte , diele ganze groteske Komödie wäre nun ausgespielt
und zusammengebrochen. nicht ohne daß er di« Scherben
seines Lebens von der Bühn « kehren muffe.

Es gibt einen Ekel, der tötet . Es gibt eine Enttäu¬
schung. die keinen Aufschwung mehr kennt und einen end¬
gültigen Abschluß unter alles Gewesene zieht. Cs gibt
Menschen die daran sterben muffen, vor der Welt lächerlich
geworden zu sein. Das Leben liebt solche Schicksale, die jäh
abbrechen. weil der Anlauf , mit dem das Ziel genommen
werden sollte, zu kurz war . Was ist noch zu berichten? Daß
der kleine Sohn des Herrn Andreas Stäudl bestattet wuroe.
daß der Vater lange an dem winzigen offenen Grab stand
und hinaÄblickto neben dieser Frau , die auch auf diesem
Ort wie eine Verheißung neuen und starken Lebens aus»
sah . - .. und daß er dann müde heimging . stch in fern Zim¬
mer entschloß und sich die Pulsadern aufschnitt.

diese in dem Gemisch mit ihrer vollen Süßkraft von
27 Gramm Zucker zur Geltung . Gemische von Saccharin
und Dulcin rustn auch einen angenehmeren , vollmundigeren
Gcschmack hcrror als Saccharin allein . Diese Steigerung
der Süßkraft durch geeignete Mischungen ist von großer
praktischer Wickt'gkeit.

* Ein unsinkbares Schiff. Ein neiies Schiff, das auch
dann noch schwimmfähig sein soll, wenn der ganze Boden
aufgerissen ist. wurde von C. Macdonald erbaut . Diese
neue Schiffsform hat nach einem Bericht in ..Werft.

HlReederei Hafen" außer einem Doppelboden noch ein wasser¬
dichtes Zwischendeck, durch das die Luken zu den Unte-c-
ruumen mit Schächten bis zum Oberdeck hindurckgefübrt
sind. Außerdem sind zahlreiche Querschotten eingebaut , so
daß zwölf Laderäume mit je zwei übereinanderliegenden
Raumen entstehen . Die Spanten werden im Zwischendeck
durchschnitten: die Ventilatoren für die Unterräume stnd
waffeidicht bis oben geführt . Nach den Angaben des Er¬
finders läßt sich ein solches Schiff wegen der zahlreichen
Luken schneller be- und entladen als ein gewöhnliches
Sckiff. und außerdem ist es nicht zum Sinken zu bringen._ _ .. . su _ . .. . .
so daß die größte Sicherheit dadurch gewährleistet wird.

* Hanns Heinz Ewers : „Der Eei st ersehe r". Roman.
(Georg Roller , Verlag , München.) Man hat es H. H. Ewers verübelt,
daß er stch unterfing , Schillers Romanfragment ,Lie Geisterseher", die
unvollendet blieben , weil „fein (Schillers ) Geist den phantastischen An¬
sichten des Lebens , die er bis dahin nicht ganz verbannen konnte, abge¬
neigt ward ", zu Ende zu führen . Gerade die „phantastischen Ansichten des
Lebens - aber bildeten für Ewers wohl den stärksten Anreiz , die seltsame
Geschichte zum Abschluß zu bringen . Ewers hat dabei keineswegs den
Schiller korrigiert , sondern lediglich die ermüdende Buchstabenbezeichaung
der Personen durch verständliche Namen , unverständliche Worte durch
gültige Bezeichnungen ersetzt. Davon abgesehen kommt im ersten Teil ledig¬
lich Schiller , im zweiten Hanns Heinz Ewers zu Worte , wobei festzustellen
ist, datz »er zweite Teil ganz auf den Erundton des Schillerschen Frag¬
ments eingestellt und das Gesamtbild mit erstaunlicher Konsequenz fest¬
gehalten ist. Die Aufklärung des Geheimnisses, das Schiller nur andeutet,
ergibt sich aus dem weitläufig , aber interessant ausgesponnenen Milieu der
abenteuerlichen Handlung und wirkt somit überzeugend. g.

* Fritz Stilber - Sunthei : „Rappelkop  f". Roman.
(Wiener Literarische Anstalt , Wien .) Ferdinand Raimund , dem Achter
des „Verschwender" und anderer Volksftücke, dem zu seiner Zeit besonders
in Deutschland geschätzten Schauspieler , ist hier ein Denkmal gesrtzr wor-
den, das mit der Biedermeierzeit die GeschichteWiens um das erste Drittel
des ' vorigen Jahrhunderts in gemütvollen Bildern vor Augen führt.
Raimunds Lebenslauf , dessen tragischer Abschluß ein nach anfänglichen
Entbehrungen zu Erfolg und Reichtum gelangtes Dasein endete, ist s, aben-
teuerreich , daß seine Schilderung als dankbarer Borwurs für ein« so um¬
fangreiche Romandichtnng , wie fie Stüber -Günther geschaffen hat , geradezu
heraussordcrt . Wir erleben den Ausstieg des Zuckerbiickerlehrltngs zum ge¬

feierten Charakterdarsteller , zum beliebten Volksdichtei und nehmen so leb¬
haft Anteil an den Enttäuschungen und am Erfolg , daß wir da»
traurige , vom Schicksal vorherbestimmte Ende des „Rappelkopf", mit dem
da , mit Bildern geschmückte, inhaltsreiche Buch seinen Abschluß findet,
aufs innigste bedauern . -r.

* Rudolf Str - tz : ,cher leere Thron ". Roman . (Verlag
Ullstein, Berlin .) In einer süddeutschen Residenz ist vor Jahren der Thron¬
folger verschwunden. Eine problematische Natur , ein Phantast wie etwa
König Ludwig II ., ist er seines Prinzendaseins überdrüssig gewesen. Im
Trubel des Karnevals eilt das Gerücht durch die Stadt , er lebe, er lei
wiedergekehrt . Damit beginnt die rätselvolle und abendteuerliche Hand¬
lung , die Rudolph Straß zwischen Faschingssonntag und Aschermittwoch
spielen läßt , Hauptpersonen und Staffage der Geschehnisse mit seiner
sicheren E -zählerkrast steigert und entwirrt.

* P . Kra , now : „V » m Zarenadler zur roten Fahne"
Historischer Roman in 3 Bänden . (Beklag Olga Diakow u, E., 8 . »
b. H., Berlin .) Derfasser des umfangreichen, von vier Übersetzern m.
Deutsche übertragenen Romanwerkes ist der rusfischc General Peter Riko-
lajewitsch Krasnow , zuletzt Ataman der Donkosaken, der gegen Ende de»
Weltkrieges die Bolschewiken in Südrußland bekämpfte, im Februar 121»
seiner Kommandostcllc verlustig ging und seit Anfang 1920 in Deutschland
lebt . Das Buch geht den Ursachen des Bolschewismus nach und schildert
im 1. Band das Leben von Hof und Gesellschaft in Petersburg , da»
Treiben Rasputin » usw., um dann im 2. Band , der den Weltkrieg zum
Vorwurf hat , interessante Einblicke in die Stimmung des russischen Heere»
und Volkes zu vermitteln . Der 3. Band „Die Märtyrer " betitelt , schiwert
dann den Zerfall des russischen Heeres unter Keiensky und den Leidensweg
der russtschen Bürgertums , um dann in einem zweiten Teil zum neue«
Sowjetstaat und dem Verfall des Wirtschaftslebens Lberzugehen. All« diese
Schilderungen , die einen vielseitigen Einblick in das Geistesleben Rußland«
vermitteln , sind interessanter Hintergrund für eine romantische Schicksal»,
geftaltung , deren Hauptfigur ein junger Offizier mit seinen aiwechslunga»
reichen Erlebnissen ist.

* „Magdeburg ", ein deutsches Städtebuch.  Die Stadt
Magdeburg hat tn den letzten Monaten besonders stark die Aufmerksam¬
keit der deutschen Lffentlichkeit aus sich gelenkt. Zuerst kam seltsame Kunde
von den umwälzenden Änderungen , die der bekannte Baukünstler Bruno
Taut als neuer Stadtbaurat im Biwe dieser Stadt vvrzunehmen begönne«
hat . Im Sommer kam das Interesse an der Mitteldeutschen Ausftellmsg
(Mama ) . Anlaß genug für den Herausgeber der (Im Lima -Verlag,
Charlotteeburg 2) erscheinenden Bücherreihe „Deutsche Stadt — Deutsche»
Laud ", dem Berliner Schriftsteller Erich K ö h r e r den 2. Band der mit
einem Werk über die Provinz Ostpreußen eingeleitcten Reihe der Stadt
Magdeburg zu widmen . „Magdeburg , seine Entwicklung — seine Zukunft"
ist der stattliche Band betitelt , den der Oberbürgermeister Beim » mit
einem temperamentvollen Borwvrt « «geleitet hat , und an den» die führen¬
den Persönlichkeiten der Stadt auf allen Gebieten durch Einzelbeiträge be¬
teiligt find. In dem Aussatz „Magdeburgs baulich« Entwickelung" legt
Bruno Traut eingehend seine baukünftlerischen Anschauungen und seine
Pläne dar . Seine Ausführungen werden unterstützt durch eine Reihe her¬
vorragender Bilder bereits - usgeführter Arbeiten und von Plänen für die
nächste Zukunft . In den übrigen Aufsätzen wird in anregendem Plauder»
ton ein Gesamtbiw der Stadt in ihrer geschichtlichenVergangenheit , ihrem
gegenwärtigen Zustande und von den Hossnungen auf die zukünftige Ent¬
wicklung entrollt.

Zpiele und Rätedl EpkW
Bearbeitet von R. Wedesweiler.

341. 0 . Dehler.

müssen also umlernen , umsomehr , als Morphys Prophet,
Franz Gutmayer , in Innsbruck , wo er auf heimischem Boden
im bayrischen Landesturnier sich den längstersehnten
Meisteititel errinzen wollte , nur drei Partien gewann und
sich selbst reuig und zerknirscht einen „abscheulichen
Patzer “ nannte . Der leider kürzlich so früh verstorben»
Ungar Breyer , ein origineller tiefer Denker , der seine hervor¬
ragende Beanlagung fast ganz dem Schache widmete , war
der Kubist der neuen Richtung ; er eröffnete beispie,sw ise:
1. e4, eö; 2. f4, fS; 3. Df31? — Die nachfolgende Partie
diene zur Illustrierung:

Partie Nr. 148. Budapest 1918.
Weiß : Breyer ; Schwarz : Havasi.

1. d4 , Sfö; 2. Sd2, d5; 3. e3, Lf5 ; 4. c4, c6; 5^ Sf3 , eS;
6. Le2, Ld6 ; 7, cö ! Lc7; 8. b4, Sd7; 9. Lb2 ! Se4; 10. Sxe4
dxe4 ; 11. 862 . Sf6; 12. glll Lg6; 13. h4 , h5; 14. gxh5!
Sxh6 ; 15. Dc2, 8fS; 16. 0—0—0, Lf5; 17. Tdgl , Kf8!
18. h5! a5 ; 19. b6! (ein weitberechnetes Bauernopfer , nach
dessen Annahme Weiß in glänzender Weise gewinnt ), cxb5;
20. Lxb5 ; Txh5 ; 21. d5! Txhl ; 22. Txhl , Kg8; 23. ds.
Lb8 ; 24. Sei , La7 ; 25. Ld4 , Tc8; 26. f4!I Lxe5 ; 27. d7!

Sxd7 ;^ | 8. Dh2 , f6;^ 29. Lxcö ^ Sxe5 ; 30. Dh8 + , Kf7;31. Le8 + I gewinnt Dame und Partie.

b c d e f g
• Matt in 3 Zügen.

, Weiß : Kh6 , Dgö, Ld7 , h4 , Sd5; Schwarz : Kd6.
341. „Eine sauber gearbeitete Miniatur mit einer Reihe

hübscher Mustermattbilder . Solche aus einem Holze ge¬
schnitzten , pikanten Kleinigkeiten sind in der Literatur
oft unvergänglicher als die kunstvoll geleimten , schwül
stigen Turnierpreisträger .“ (Palitzsch in der D. Sch.) Er
hat nur recht ; wie ganz anders mutet die köstliche Ein¬
fachheit einer Schachminiatur an gegen die verwirrende
Materialfülle der modernen Problemerzeugnisse , besondft -s
des böhmischen Stiles.

Modernismus im Schach.
Ein neuer Stil bildet sich im Schachspiel , in der,Anlage

und Durchführung der Partie heraus . Eine unblutige
Revolution , die aber auch Könige stürzt und Throne
wanken macht . Laskers gänzliche Niederlage war eine
Folge dieser Umwälzung , und Rubinstein , Tarrasch , Mieses
und andere Größen spüren das Walten eines neuen Geistes,
die ihre ehemals große Kunst erschüttert . Der neue Stil,
dessen Hauptvertreter Reti , Aljechin , Bogoljubow , Breyer
(t 22) und — Er — Capabianca , der größte , s nd , kann
heißen : hypermodern , neuromantisch , expressionistisch , gar
kubistisch ; man hat die Wahl . Ihn zu definieren ist schwer,
die Literatur ist noch spärlich ; auch' fehlt jede Dogmatik!
Hohenpriester der neuen Kunst ist unbestritten Capabianca,
von ihm lernten die andern , bewußt und unbewußt . Ein
Versuch , den modernen Stil zu skizzieren , soll gewagt
werden : Der alte Unterschied zwischen Positionsspiel und
Kombinationsspiel besteht nicht mehr , hat eigentlich nie
bestanden . Der Beginn der Partie gilt mit jedem Zuge
der Besserung der Position durch Terraingewinn und
Schaffung freier Linien für Läufer und Türme . Die eigent¬
lichen Gambits sind ziemlich abgetan , doch werden Bauern¬
opfer zwischen End - und Mittelspiel gerne gewagt , um
freie Linien einzutauschen . Die Läufer bleiben oft hinter
der Bauernkette , bei der Demaskierung wirken sie um so
wuchtiger , man scheut sich nicht , au "h die Türme schon
im Mittelspiel kräftig einzusetzen . Der Springer ist in der
Eröffnung d e wichtigste Figur , welche die feindlichen Linien
beunruhigen muß . Als Anfangszug gilt d4 stärker wie e4
(Breyer hielt diesen Zug für direkt schlecht ). Barocke
Züge, die der brave Jünger der alten Schule gar nie in
. . ' ‘ FiBetracht ziehen würde , werden gewagt ; das Fianchetto
kommt wieder sehr zu Ehren . Die Kombination krönt die
Strategie des rein akademischen Positionsspiels als reife,
schöne Frucht ; sie ist zwingend und unwiderleglich . Ab!
getan ist das alte Dogma , in der Eröffnung soll möglichst
jeder Zug eine neue Figur entwickeln . Die Murphyjünger

Lösungen.
336. 1. h4 , a5; 2. h5, a4 ; 3. h6 , a3; 4. h7 , a2; 5. hSD,

alD ; 6. Dg8, Da2; 7. Dd8 , Da4; 8. Dd5 + ; 9. Dt)8 und #
im nächsten Zuge. — 337. I . Dxf5 , Sa6 oder Sa4;
2. Dxd5 + ; 1. . . . . . Sd7 oder Sd3; 2. Df2 oder f8; 1..
e3; 2. Dc2. — Löserliste : Die Herren F . 8., E . K.,
Dr . Schm.

Berichtigung : In Nr . 340 steht die weiße Dam » auf f6.
— In Partie 142 muß es heißen : 16. Td5 (statt Dd2).

RälseL
Arithmogripb.

10 5 9 3 2 12 8 Werden die Zahlen in der Figur
13 3 6 4 4 6 3 durch die entsprechenden Buchstaben
14 10 5 6 3 6 3 erset zt . so nennen die wagrechten
_ , _ _ Reihen : 1. eine russische Universität,
ö b d 13 » d 7 2. einen Alflenpaß , 3. einen deutschen
12 7 7 12 2 9 3 Literaturhistoriker , 4. einen deutschen
5 12 11 9 3 7 5 Philosophen , 5. einen böhmischen
10 Ö 1 6 4 4 6 König , 6. einen berühmten englischen

Karnkaturzeichner , 7. eine französ.
Besitzung in Südamerika . Mnd alle Wörter gefunden , so
ergeben die fettgedr . Stellen die Bestätigung der Richtigkeit.

heiter
Trauer
Tag
Festland

Gegensatzrätsel,
höflich
warm
niemals
Leben

Neben vorstehende Wörter sollen Wörter geschrieben
werden , die d n Gegensatz davon bedeuten . Sind die Wörter
richtig gefunden , so ergeben deren Anfangsbuch taten eine
Eigenschaft , die dem deutschen Volke bitter nottut.

Buehstabenscherzrätsel.

LA I DER
Di« Name» der jehn ersten Einsender sämtlicher Rätselläeunees

werden in der nächsten Unterhaltungsbeilage veröffentlicht.

Auflösungen der Rätsel tu Nr. 488:
Scherzrebus : Taugenichts . — Kopfwechselrätsel : Ulm,

Kater , Ratte , Amme , IlLr , Nase , Edam ; Ukraine . —
Bucbstabenverstellrätscl : Seil, Varel , Erde , Natter , Helm,
Emma , Dosen , Iller , Nase ; Sven Hedin.

Richtige Lösungen sandten ein : F . Ebeling , Wilhelm u . Else Fuchs,r miffffAnnA m ^ r . ! Knnnla « n D t\  St a i * . . , „~ »— «uuuvcu om ; c . Aowmir . vy :ineizr . u . hise fucm»
Msx Guggenheimer , L. Kappler n. H. O., Alfred u. Jutta Linköst.

ÄÄÄ Ä °. ? ri ckel> Hella  Ria Sittenthalsr,Maria —, -- - - —
Eli abeth Theis , sämtlich in Wiesbaden.
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